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Lassen Sie mich bitte einige wenige Positionen der Zentralen 
Fachgruppe Industriebau des Bc:INDDR zum Architekturschaf­
fen der nächsten Jahre in die heutige Diskussion einbringen. Da­
bei geht es mir um die unmittelbaren Bezüge zu unserer Baupra­
xis. 
Die gegenwärtige Situation im Bauwesen ist gekennzeichnet 
durch einen schrittweisen Übergang vom extensiven zum intensi­
ven Bauen. Dieser seit den 80er Jahren eingeschlagene Weg der 
intensiv erweiterten Reproduktion der baulichen Grundfonds hat 
sich bei uns grundsätzlich als richtig erwiesen und bestimmt mit 
dem Blick auf das Jahr 2000 unsere Baustrategie. 
Unter dieser Zielstellung vollzieht sich eine verstärkte Hinwen­
dung zum innerstädtischen Bauen. Daraus ergeben sich für die 
Bauindustrie tiefgreifende Veränderungen und neue Anforde­
rungen sowohl an den Planungs- und Vorbereitungsprozeß als 
auch an die Bauweisen und Baustrukturen . 
Wie hat sich dieser Entwicklungsprozeß nun bisher vollzogen? 
Aus städtebaulicher Sicht ist zu sagen, daß die Durchsetzung des 
Wohnungsbauprogramms in innerstädtisch en Mischgebieten 
mit vorwiegend Ersatzneubau der Wohnbausubstanz und grund ­
sätzlicher Auslagerung von Arbeitsstätten realisiert wurde. Als ty­
pisches Beispiel dafür möchte ich Gotha (Blumenbachstraße, 
Fritzelsgasse) anführen. Hier wurden auf einem ca. 6ha großen 
innerstädtischen Mischgebiet alle Arbeitsstätten und stadtbedie­
nende Funktionen ausgelagert. 
Das hat sich zwar für die Realisierung des Wohnungsbaus zu­
nächst recht günstig und problemlos erwiesen, weil es dadurch 
möglich war, einen raschen Baufortschritt zu sichern, zusammen­
hängende Flächen für den Ersatzneubeu zu gewinnen und keine 
zusätzliche Belastung der Normative zu erhalten. 
Für die langfristige Funktionstüchtigkeit dieser Gebiete und da­
mit auch der gesamten Innenstadt allerdings sind diese Entschei­
dungen in höchstem Maße nachteilig, weil so eine „atypische" 
und „ungesunde" Monofunktionalität erzeugt wird. Im Interesse 
der Erhaltung der Innenstädte in ihrer notwendigen Vielfalt ist 
künftig eine komplexe Betrachtungsweise von Wohn- , Gesell­
schafts - und Industriebau ein unbedingtes Erfordernis. Die Ar­
beitsstätten unterschiedlichster Art sind integraler Bestandteil in­
nerstädtischer Gebiete. Städtisches Leben bedingt die enge funk­
tionelle und räumliche Verflechtung von Arbeiten, Wohnen, Ver­
sorgen und Erholen. Dabei besteht für den Industriebau in glei­
cher Weise wie für den Wohn- und Gesellschaftsbau die otwen­
digkeit ein er respektvollen Einbindung in historisch stabile, Iden­
tität vermittelnde baulich-räumliche Strukturen der Stadt. Die 
zukünftige Stadtentwicklung muß eindeutig bestimmt werden 
durch die Bewahrung bzw. Neuordnung ihrer polyfunktionalen 
Mischung. Dabei erwachsen neue und erhöhte Anforderungen 
an die Qualität von Städtebau und Architektur im Rahmen einer 
komplexen Umweltgestaltung. 
Wie sieht das nun in der unmittelbaren Industriebaupraxis aus? 
Hier muß man feststellen, daß die Industriebaukombinate bisher 
nur in sehr geringem Umfang Aufgaben für Klein- und Mittelbe­
triebe in den Innenstädten wahrgenommen haben. 
Die zurückliegende Etappe des extensiven Bauens war getragen 
von einer leistungsstarken Bauproduktion mit sehr hohen Zu­
wachsraten im Grundfondsbestand. L eider sind dabei die Fragen 
von Städtebau, Architektur und Arbeitsumweltgestaltung oft ver­
drängt und vernachlässigt worden. 
Die sich herausgebildete Profilierung und Gewerkestruktur der 
BMK bedarf für die intensiv erweiterte Reproduktion, insbeson­
dere für die speziellen Aufgaben beim innerstädtischen Bauen, 
einer grundlegenden Veränderung. 
Di<' rl<'m l ml11~tri<'h<t11 g<'p;em\iirtig zur V<•rfiig1111p; stehenden 

Wiss. Z. Hochsch. Archit. Bauwes. -A. - Weimar 36 (1990) 1- 3 

Bauweisen und Erzeugnisse sind in ihrer Gesamtstruktur zu un­
beweglich und lassen ein Eingehen auf differenzierte technologi­
sche Anforderungen nur unter ökonomischen Verlusten zu. Ins­
besondere die außenwandbildenden Elemente fiiliren zu unbe­
friedigenden Lösungen , die eine Anpassung an das jeweils typi­
sche Stadtbild und den Mikrostandort kaum gestatten. 
Bei allem Respekt vor den guten Leistungen, die in den zurücklie­
genden Jahren auf gestalterischem Gebiet erbracht wurden, ist 
festzustellen, daß heute ein grundsätzlicher Wandel im Industrie­
bau notwendig wird . 
Bei der intensiv erwei terten Reproduktion der baulichen Grund­
fonds im Rahmen einer komplexen Stadtreproduktion sind ge­
wachsene Qualitätsansprüche un ter veränderten Bedingungen 
abzusichern. Neben konstruktiven und bautechnologischen sind 
vor allem neue funktionelle und gestalterische Lösungsmöglich­
keiten aufzuspüren. 
Auf einen einfachen Nenner gebracht, geht es uns heute um eine 
Industriearchitektur, die 

einerseits ihre Zweckbestimmung bewußt zun1 Ausdruck 
bringt, die Bedeutung des jeweiligen Betriebes für die Stadt ge­
stalterisch umsetzt und letztendlich zur H erausbildung bzw. 
Pflege eines Betriebsimages beiträgt, 
andererseits geht es um einen architektonischen Ausdruck , der 
im Kontext zur benachbarten Altsubstanz auf deren Maßstäb­
lichkeit Bezug nimmt, sich einordnet in die historisch-kulturell 
geprägte Stadtstruktur und zu einer Bereicherung der komple­
xen Stadtgestaltung beiträgt. 

Für uns leitet sich daraus konkret die Schlußfolgerung ab, daß 
ohne Modifizierung und Weiterentwicklung der gegenwärtigen 
Bauweisen und Baustrukturen im Industriebau ein innerstädti ­
sches sowie innerbetriebliches Bauen aus architektonischen, bau­
technologischen und ökonomischen Gründen nicht möglich ist. 
Offene Systeme, die einerseits das Bauen auf engstem Ratun mit 
unterschiedlichem geometrischem Zuschnitt ermöglichen und 
andererseits den erhöhten gestalterischen Ansprüchen gerecht 
werden, sind erforderlidi. Dabei verdienen die Außenwandkon­
struktionen und die Ausbauprozesse besondere Beachtung. 
In diesem Zusammenhang ist noch auf zwei weitere Aspekte auf­
merksam zu machen. 

Das betrifft einmal den schrittweisen Aufbau von BMK-eige­
nen Vorfertigungskapazitäten. Es sollte dabei auf eigene Bau­
systeme bzw. Ergänzungs- und Sonderelemente der Trag­
werke orientiert werden. Vor allem aber geht es um die Fassa ­
dengestaltung. Im Ergebnis sind standortkonkrete und ortsge­
bundene Architekturlösungen gefordert. 
Zum anderen geht es um die freiwerdenden Kapazitäten der 
Plattenwerke der WBK. Sie sind in diesen Prozeß einzubezie­
hen, allerdings dabei unbedingt auf die funktionellen tilld ge­
stalterischen Anforderungen des Industriebaus umzuprofilie­
ren. 

Dieser Entwicklungsbedarf wurde bisher in der Zentralen Fach­
gruppe Industriebau des Bc:INDDR breit diskutiert. In Vorberei­
tung auf die 57. Plenartagung der Bauakademie/DDR, die im 
Oktober dieses Jahres stattfUlden wird, haben wir im vergange­
nen Monat gemeinsam mit der Sektion Industriebau der Bauaka­
demie unsere Auffassungen beraten tu1d im Ergebnis einheitli­
che Standpunkte verabschiedet. 
Dabei ging es vorrangig um die Annäherung der Positionen zwi ­
schen Bauingenieur und Industriearchitekten. Es ging um den 
unmittelbaren Praxisbezug mit Schwerpunktaufgaben im Hin­
blick auf eine höhere Qualität und Effektivität im Industriebau. 
Grundsätzlich muß in diesem Zusammenhang festgestellt wer­
den, daß es heute an der Wende vom extensiven zum intensiven 
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Ba uen nicht nur um kleine Korrekturen gehen kann , sondern um 
tiefgreife nde Veränderungen. die den Bedingungen der intensiv 
erweiterten Reprodnkti on sowie den erhöhten Gebrauchsanfor­
denl!lgen der Industrie in vollem Umfang gerecht werden müs­
sen. Hinzu kommt der gewachsene Anspruch der werktätigen 
Menschen an ihre Arbeits - w1d Lebensbedi ngungen. 
Auf den Punkt gebracht heißt das, bei rückläufiger T endenz der 
quantitativen Zuwachsrate im Industriebau eine durchgängige 
Qua litätsverbesserung zu .. erreichen. Damit im engen Zusam­
menhang steht ein neues Okonornieverständnis, das zunehmend 
überliefertes Ressortdenken abbaut und gesarntvo lkswirtschaftli­
chern Interesse Rechnung trägt. 
Fi.ir den Indu striearchitekten erwächst daraus die große volks ­
wirtschaftli che Verantwortung. bei wirtschaftli chstem Einsatz 
von Material, Energie und der verfügbaren Arbeitskraft nicht nur 
beste Lösungen im Sinne optimaler Betriebstechnologien des 
späteren utzers anzubieten, sondern gleichzeitig eine hohe 
Qualität der Architektur und der komplexen Arbeitsumweltge­
staltung zu gewährleisten. Dabei versteht sich die Erhöhung des 
Architekturwe1tes in Verbindung mit allen Elementen der Ar­
beitsumwelt als eine wesentli che Komponente der Arbeitskultur 
und im weitesten Sinne auch als Mittel zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. 
insgesamt besteht also die besondere Holl e für den Industriear­
chitekten da1-in, 

di e Anforderungen der Nutzertechnologie unter den Bedin­
gungen des wissenschaftlich -technischen Fortschritts baulich­
rä umlich abzusichern. 
den Bedürfnissen der Mensc hen im Arbei tsprozeß gerecht zu 
" erd en und sie durch eine bewußte Gesta ltung entsprechend 
zu stillluli cren. 
ein städ teba uli ch-a rchitektonisches Erscheinungsbild zu prä­
gen. das sich fiir den jeweiligen Betri eb als kün stleri sch-ästhe­
ti scher Qualitätsausdruck im Sinne von Markenzeichen und 
Betriebsimage versteht. 

Damit wird die Vielfalt der Problemstellung deutli ch, aber auch 
g leichzeitig die Notwendigkeit einer sehr komplexen Betrach­
tungsweise. Untersc hiedliche Fachdisziplinen kommen zum 
Einsatz. das Ergebnis allerdings stellt eine untrennbare Einheit 
dar. 1\ rbeit s11111we ltges talt11ng versteht sich ni cht a ls additive Ein­
ordnung der einzelnen Gestaltungselemen te. sond ern als geistig­
schöpferische Durchdringung aller Elemente untereinander w1d 
mit der Gesamtkonzeption . Dabei geht es vorrangig um die Aus­
schöpfun g dc·r den Möglichkeiten und Mitteln innewohnend en 
Qualitäten durch kiinstlcrische Beherrschung und weniger LUTI 

Pincn nachträglichen zusätzlichen materiellen Aufwand. ur in 
engt'r v\'cchse lwirkung lassen sich einheitliche gesta lterische 

Leitideen herausai-beiten , die letztendlich gerade in ihrer „Ein­
heitlichkeit" und „abgestimmten Formensprache" ganz ent­
scheidend den Wert der kiimtlerischen Gesamtaussage bestim­
m en. 
In diesem Zusamm enspiel ist besonders hervorzuheben , daß 
heute ohne industri elle Massenfertig1mg effektives Ba uen nicht 
m ehr denkbar ist. In gleicher Weise ist festzustellen, daß die Ge­
staltung des Fina lproduktes bereits bei der Elem ente - und Ver­
fahrensentwicklung beginnt. In enger Wechselwirkung müssen 
dabei neben stofflichen und ingenieurtechnischen Fragen gleich­
zeitig und gleichrangig die architektonischen und formgestalteri­
schen Positionen Berücksichtigung fmden. Das heißt weiterhin, 
daß diese Zusammenarbeit bereits im Forschungsansatz begin­
nen muß und das Feld des Experimentierens entspreche nd um 
diese gestalterische Komponente zu erweitern ist. 
Das sage ich mit besonderem Nachdruck , weil gegenwärtig bei 
der Entwi cklung von Bauweisen und Bauelementen keineswegs 
immer Architekten und schon gar nicht Fonngestalter unmittel­
bar einbezogen sind . 
Wenn in einem solchen Zusammenhang die ZFG Industriebau 
des BdNDDR als gesellschaftliches Gremium beratend einbezo­
gen wird , und das ist seit einigen Ja!Jren der Fall, so ist das grund­
sätzlich richtig. Es kann aber damit keinesfalls die direkte und 
wunittelbare Forschungs - und Entwicklungsleistung des Archi­
tekten ersetzt werden. 
Lassen Sie mich zwn Schluß noch einen weiteren Problemkreis 
ansprechen. 
Es muß heute in aller Sachlichkeit festgestellt werden, daß ohne 
zusätzliche geistige und materielle Aufwendungen keine gestal­
terische Qualitätserhöhung mehr erzielt werden kann . Das heißt 
unter anderem auch , daß eine wesentliche Voraussetzung für 
gute Architektur die Behen-schung des Details ist und insbeson ­
dere durch die Qualität der eingesetzten M aterialien sowie ihre 
Dauerbeständigkeit zwn Ausdruck kommt. Damit wird eine stets 
aktuelle ökonomische Fragestellung berührt, die sich im Ent­
scheidungsfeld zwischen eirunaligem und laufendem Aufwand 
bewegt. 
Wir sind heule an einer Entwicklungsschwelle angelangt, wo uns 
die eigenen Erfahrungen lehren, daß die geforderten Qualitäts­
verbesserungen mit Sicherheit einen erhöhten Investitionseinsatz 
bedeuten. Insgesamt allerdings wird damit erheblicher volksvvirt­
schaftlicher utzen erzielt, wenn man die laufenden Unterhal­
tungskosten einer relativ langen Standzeit in die Kosten- utzen­
Hechnung einbezieht und so den objektiven Sachverhalt wider­
spiegelt. 
Soweit einige wenige Positionen zur Industriebaupraxis der 
nächsten Jahre. 
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